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fein zu berathen, w ie  die Mittel  zu diesen außerordentlichen 
Aus lagen  zu beschaffen wären.  

W a s  bleibt ^ber-unter bewandten Umstanden wohl anderes 
zu t hun  übrig, a l s  daß sich die inzelnen Rheingemeinden — 
nach M a ß g a b e  des momentanen Bedar fs  — zu W u h r b a u ,  
a n l e h e n  entschließen, welche d a n n  i n  m e h r j ä h r i g e n  Terminen 
nach einem festgesetzten P l a n e  wieder getilgt würden. M i t  
anderen W o r t e n :  die Auslagen für  außerordentliche W u h r -
bauten würden anstatt in eine JahreSumlage, a u f  10  bis 1 2  
J a h r e  sammt Zinsen v e r t h e i l t .  

I m  Ganzen dürfte mit einem Anlegen von 4 0 , 0 0 0  f». 
dem. dringendsten Bedürfnisse entsprochen werden können; da-
U nehmen, w i r  für  Balzers  5 0 0 0 .  Triefen 2 0 0 0 .  Vaduz 4 0 0 0 ,  
S c h a a n  900f l  u n d D a m p r i n  undRugge l l  je ! 0 0 0 0  fl. in Aus-
ficht. — Sol l ten sich aber die letztgenannten zwei Gemeinden 
im St i l l en  der angenehmen Hoffnung hinneigen, daß ihnen 
später, wenn die fünf  oberen Gemeinden mit großen Opfern 
sich a u s  ihrer Ro th  herausgearbeitet haben werden, eine fer« 
nere ergiebiege Unterstützung vom Lande zugewendet werde, 
so dürften ihnen vielleicht zu spät die Augen aufgehen, 
'daß sie die Rechnung ohne den W i r t h  gemacht haben. Wohl  
eher dürste es die finanzielle Lage des Landes und BilliqkeitS-
gründe gestatten den bedürftigen Gemeinden unter ihrer G a r a n  
t u  die genannten Beträge z i n s e n f r e i ,  zur Abzahlung in 
etwa 1 0 — 1 2  JahreSterminen, zu beschaffen. 

E s  ist nun  freilich zunächst Sache der betreffenden G e -
m e i n d e v e r  w a l t u n  g e n  darüber nachzudenken und zu be
rathen : o b  i h r e  e i g  e n e n  M i t t e l  u n d  K r ä f t e  a u s *  
r e i c h e n  i n d ejr k o m m e n d e n  B a u k a m p a g n e  f cf) ö n 
d e n  e r w ä h n t e n  A n f o r d e r u n g e n  i m  g a n z e n  U m -
f a n g e  o h n e  A n l e h e n  n a c h z u k o m m e n  o d e r  n i c h t .  

D i e  weitere Frage a b e r :  „ k a n n  u n d  d a r f  e s .  d e n  
G e m e i n d e n  a n  h e i m  g e s t e l l t  w e r d e n  d i e  V e r v o l l -
f t ä n d i g u n a   u n d   S i c h e M „ n g  d^er W u h r e .  w o  e s  d i e  
v t e i s n ,  z u  i U n l e r 7 ^ a s s e n ,  o d e r  a u f  u n b e s t i m m t e  
Z e i t  z u  v e r s c h i e b e n " ,  beschlägt unseres Erachtens zu sehr 
d a s  allgemeine Interesse des Landes, u m  sie bejahen zu können. 

W i r  glauben vielmehr, daß eS Sache des Landtages u n d  
zeitgemäß wäre, diese wichtigste aller Landesangelegenheiten in 
dieser Session noch reiflich in Erwägung  zu ziehen. R .  

(m) Bilder aus der vaterländischen Geschichte.*) 
20. D i e  G r a f e n  v o n  W e r d e n b e r g  u n d  S a a r g a n S .  

Bei  der Theilung der Gü te r  H u g o ' s  I. von Montfor t  er-
hielt sein S o h n  H u g o  die Herrschaften Werdenberg, S a r g a n s ,  
V a d u z ,  Rheinegg ,  Blumenegg, Pludenz und Sonnenberg.  
Dieser nannte  sich G r a f  von Werdenberg und nahm auch 
feinen. Sitz a u f  dem gleichnamigen Schlosse, dessen E r b a u u n g  
w i r  bereits früher erwähnt  haben. 

I n  die Regierungszeit H u g o ' s  fallen die Kämpfe zwischen 
P a p s t  Gregor IX. und Kaiser Friedrich II.  E s  ist hier nicht 
der O r t ,  au f  die Ursachen und  die Beschaffenheit dieser Zwistig-
feiten einzugehen, n u r  d a s  muß hervorgehoben werden, daß  
sich in Folge derselben im ganzen Reiche zwei Par te ien bilde-
ten, die sich gegenseitig bekämpften. I n  Rät ien standen B i .  
schof Volkard von Neuburg,  H u g o  von Werdenberg und die 
Mehrhei t  des Adels a u f  Se i te  des Kaisers, ,  die Klöster meist 
a u f  Sei te  des Papstes. Deßhalb hatten diese von Jenen  viel 
zu leiden. Friedrich II. starb 1250.  Die  Nachricht von seinem 
Tode  wurde auch in Rät ien je nach den Parteien mit Schmerz 
oder J u b e l  vernommen. D i e  Streitigkeiten waren übrigens 
dadurch noch nicht beendigt. 

r d e r  ' R e d a k t i o n . ' B e i m  Wiedererscheinen dieser 
geschichtlichen Bi lder  m der vorletzten Nummer unseres B la t tes  ist 
durch Versehen der heutige Abschnitt als  der geschichtlich frühere 
letder außer Acht geblieben und folgt deßhalb nach. 

I n  C h u r  starb schon km folgenden J a h r  ( l 2 5 t )  Bischof 
Volkard und  eS folgte ihm der Brude r  Hugo'S,  Heinrich v o n  
Montfort .  C r  gehörte dem Dominikanerorden an .  W i e  fein 
Geschlecht überhaupt w a r  er Anhänger  der kaiserlichen P a r t e i .  
Konrad IV., welcher sich alS Nachfolger feines VaterS betrach
tete, bestätigte dem Bischof 1 2 5 2  die Rechte und  Freiheiten 
deS HochstiftS. Konrad  starb übrigens schon 1 2 5 4  und hinter-
ließ nu r  einen zweijährigen S o h n ,  Konradin,  so daß jetzt die 
Hoffnungen der kaiserlich hohenstaufsischen P a r t e i  verschwunden 
waren. E S  folgte n u n  die kaiserlose Zeit deS sogen J n t e r -
regnums, eine Zeit des FaustrechtS und der Willkür. Bischof 
Heinrich von Chur  scheint sich mehr um seine weltliche a l s  
seine geistliche Herrschaft bekümmert zu haben. E r  baute die 
B u r g e n  Fürstenau im Domleschg und Herrenberg bei Sevelen 
und kaufte die Herrschaften P e a m S  und ASpennont.  Als  die 
Lombarden in Rätien eindrangen, schlug er sie 1 2 5 5  bei dem 
Dorfe  E m s  . 

H u g o  von Werdenberg starb um daS J a h r  1 2 6 0  E r  
hinterließ zwei Söhne ,  H a r t m a n n  und H u g o ,  und eine Toch
ter, Elisabeth. H a r t m a n n  erhielt E a r g a n s ,  B a d u ;  und d a s  
Land ob der S te ig  bis a n  die Landquart. E r  nahm seinen 
Sitz in S a r g a n S  und wurde der S t i f te r  der Linie Werdenberg-
S a r g a n s .  H u g o  erhielt Werdenberg, daS er auch zu seinem 
Wohnsitze wählte. Ebenso fiel ibm Das untere Rheinthal  zu. 
Blumenegg, Pludenz und Sonnenberg  benutzten die Brüder  
gemeinschaftlich. Auch die S ö h n e  R u d o l f  l. von Montfor t -
Feldkirch theilten ihr v ä t e r l i c h e s  Erbe in drei Thnle .  Diese 
beständigen Gütertheilungen entsprachen wohl  einer alten S i t t e ,  
unterqruben aber die Macht  des Geschlechtes. Z u  welchem 
Ansehen und zu welchem Einflüsse hätten vie M o n t f o r t  ge-
langen können, wenn die ursprünglichen Besitzungen je einem 
Familiengliede verblieben w ä r e n !  N u n  wurden nicht blos die 
Gü te r  zersplittert und  daS Geschlecht in zahlreiche Seitenlinien 
c -t h M ,  sondern eS entstanden . auch mannigfache und blutige TüttTfa^rtirclr u m  er ueu vcv wtfvyicujice jflDfX S ö  
befehdeten sich Rudol f  II. von Montfort>Feldkkrch und H u g o  II.  
von Werdenberg. Rudo l f  w a r  sehr habsüchtig und gewalt-
thätig E r  entzog selbst den Gotteshäusern die rechtmäßigen 
Gefälle. Wahrscheinlich wegen Erbansprüchen gerieth er mit 
seinem Vetter H u g o  von Werdenberg in St re i t .  E r  fiel in  
dessen Gebiet ein, verbrannnte G r a b s ,  zerstörte die B u r g  F o r -
tifels, siegte sodann in offenem Feldstreite u n d  führte 1 4  Edel-
leute mit sich fort. H u g o  konnte diesen Vorfall  nicht so leicht 
vergessen. E r  erhob daher a u f s  Neue Fehde gegen Rudol f .  
I h m  halfen R u d o l f  von H a b s b u r g  und  Abt Berthold von 
S t .  Gallen. S i e  zogen vereint nach Feldkirch, vermochten 
aber die dortige Schat tenburg nicht einzunehmen, dagegen ve r -
wüsteten sie r ingsum d a s  Land und  hieben B ä u m e  und Reben 
nieder. D a ß  Rudol f  von H a b s b u r g  sich H u g o ' s  annahm,  er-
klärt sich a u s  Folgendem: D i e  Schwester Hugo'S,  Elisabeth, 
batte sich mit  H a r t m a n n  von Kyburg vermählt, I h r e  Tochter 
A n n a  wurde die Gemahlin deS Gra fen  W e r h a r d  von H a b s -
burg-Laufenburg. H a r t m a n n  von K y b u r F  w a r  der Letzte seines 
Geschlechtes und seine G ü t e r  kamen a n  Rudol f  von H a b s b u r g .  
D i e  kyburgischen Besitzungen hatten sich bi« zum Wallensee 
etftrecft und  so wurde Rudo l f  von HabSburg uumittelbarer 
Nachbar der Gra fen  von S a r g a n d S  und befand sich zugleich 
zu H u g o  II. und zu H a r t m a n n  I. in verwandtschaftlichen V e r -
Haltnissen. '• Rudol f  nennt  H u g o  II .  in einer Urkunde v .  1 2 6 8  
seinen Oheim und Blutsverwandten.  

Fortsetzung folgt. 

B a d u z ,  den 1. September. Ueber den S t a n d  der Vieh-
feuchen in  der Schweiz giebt daS neueste amtliche Bulletin fol-
gende D a t e n :  

Die  Lungenseuche herrscht in W a l l i s  in 1 S t a l l .  
Die  M a u l -  und  Klauenseuche in Zürich 7 S tä l le ,  B e r n  


